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Stefanie Albus

Wirksame Hilfen zur Erziehung durch Beteiligung?!

Die Frage nach der Wirksamkeit von
sozialpädagogischen Maßnahmen
steht seit Jahren ganz oben auf der
fachpolitischen Agenda und schafft
es in regelmäßigen Abständen immer
wieder, auch in der breiteren media-
len Öffentlichkeit diskutiert zu wer-
den – wie die ausgeuferten
Sommer(loch)debatten zeigen, die
dieses Jahr in der Hamburger „Welt“
und dem Berliner Tagesspiegel ange-
stoßen wurden (vgl. z.B. Hinrichs
2011; Schönherr 2011). Indem sich die
PolitikerInnen und JournalistInnen
auf die x-te Variation des Standard-
Vorwurfs der Ineffektivität konzen-
trieren und ihre Energie vor allem da-
für aufwenden, verleumderisch zu be-
haupten, die Jugendhilfe und hier ins-
besondere die MitarbeiterInnen in
den Hilfen zur Erziehung würden aus
Eigennutz, Inkompetenz oder wahl-
weise auch Faulheit ihrer Klientel
Schaden zufügen, schaffen sie es, die
mittlerweile zahlreichen Untersu-
chungen zur Effektivität der Jugend-
hilfe und die Evaluationen spezifi-
scher Steuerungsprogramme auszu-
blenden. Aus diesem Grund darf es
auch nicht verwundern, dass die (ak-
tuell) proklamierten Lösungsvorschlä-
ge Ideen enthalten, die sowohl auf-
grund wissenschaftlicher Erkenntnis-
se über ihre Ineffektivität als auch
aufgrund der praktischen Erfahrun-
gen mit ihrer Umsetzung in anderen
Bundesländern und Kommunen längst
zu den Akten gelegt wurden. 
Es lohnt sich also auch in der aktuel-
len Debatte der Blick auf die Wir-
kungsforschung im Feld der Hilfen zur
Erziehung, um Sackgassen zu umge-
hen und sich selbst ein Bild über po-
tentielle alternative „Routen“ zu ma-

chen. Wer allerdings erwartet, von der
Wissenschaft in diesem Aspekt eine
klar umrissene, eindeutige Antwort
(erwartet) zu erhalten, muss sich auf
eine Enttäuschung gefasst machen,
denn auch in der Wirkungsforschung
kommt es darauf an, welches Ver-
ständnis von Wirksamkeit zu Grunde
gelegt wird und mit welchen Metho-
den nach einflussreichen Wirkfakto-
ren gesucht wird.
In diesem Beitrag geht es dement-
sprechend um die spezifische empiri-
sche Inblicknahme von Wirkungen in
der Erziehungshilfe seitens der Biele-
felder Evaluation des dreijährigen
Bundesmodellprogramms „Wirkungs-
orientierte Jugendhilfe“, das 2009 ab-
geschlossen wurde1. Vor dem Hinter-
grund eines eigens für die Evaluation
entwickelten „sozialpädagogischen
Bewertungsmaßstabes“ (Albus u.a.
2009b) hat sich herauskristallisiert,
dass Beteiligungsformen auf unter-
schiedlichen Ebenen als zentrale
Wirkfaktoren fungieren und damit die
Diskussion um Partizipationsmöglich-
keiten, -rechte und -voraussetzungen
in die Debatten um Wirkungsorientie-
rung einbezogen werden muss, wenn
eine wirksame Erziehungshilfe beför-
dert werden soll.

Eine grundlegende Frage: Woran
bemisst sich die Wirksamkeit
von Hilfen zur Erziehung?

Die Frage nach der Wirksamkeit von
Erziehungshilfen lässt sich nicht so
selbstverständlich beantworten, wie
es zum Teil in Wirkungsstudien und
(fach-)politischen Diskursen er-
scheint. Denn die Aussage, dass Erzie-

hungshilfe wirksam ist, hängt immer
auch von den Zielen ab, die mit der
Leistung verknüpft sind und die von
der Forschung in den Blick genommen
werden (sollen). Angesichts der un-
terschiedlichen Akteure im Feld der
Hilfen zur Erziehung verwundert es
nicht, dass Wirksamkeit je nach Per-
spektive ganz unterschiedlich defi-
niert und bewertet wird: als Einspa-
rung öffentlicher Ressourcen, als Er-
füllen von Hilfeplanzielen, als Steige-
rung der Zufriedenheit von Adressa-
tInnen etc.
Die Bielefelder Evaluation des Bun-
desmodellprogramms vertritt in die-
sem Zusammenhang den Standpunkt,
dass die Wirksamkeit von Erziehungs-
hilfen im Hinblick auf das Leben von
jungen Menschen unter Berücksichti-
gung der bundesdeutschen rechtli-
chen Grundlagen der Jugendhilfe, der
sozialpädagogischen Fachdiskurse und
der in Diskursen und im SGB VIII for-
mulierten Gerechtigkeitsansprüche
mitnichten beliebig sind (vgl. Albus u.
a. 2008). Ein sozialpädagogisch ange-
messener Bewertungsmaßstab für die
Wirkungen der Erziehungshilfe hat
demnach die Befähigungs- und Ver-
wirklichungschancen von Kindern und
Jugendlichen in den Mittelpunkt zu
stellen. In diesem Zusammenhang ist
es wichtig, Ressourcen – insbesondere
materielle, infrastrukturelle und sozia-
le Ressourcen – und die Fähigkeiten
der einzelnen Individuen, diese Res-
sourcen zu nutzen, in ihrem Zusam-
menspiel zu sehen. Darüber hinaus ist
entscheidend, ob diese Ressourcen
und Fähigkeiten dazu genutzt werden
können und dürfen, ein selbstbe-
stimmtes Leben zu führen. Erst wenn
diese drei Aspekte integriert werden,

Themen



Dialog Erziehungshilfe | 4-2011 | Seite 44

kann von Befähigungs- und Verwirkli-
chungschancen gesprochen werden
(in internationalen Debatten um die
Effektivität von wohlfahrtsstaatlichen
Leistungen wird dafür der Begriff der
Capabilities verwendet; vgl. Nuss-
baum 2000; Sen 1985).
Im Rahmen der Evaluation der „Wir-
kungsorientierten Jugendhilfe“ konn-
ten folgende Capabilities bzw. Befähi-
gungs- und Verwirklichungschancen
empirisch rekonstruiert werden, die
im Zeitverlauf beobachtet wurden
und als Wirkungen bei jungen Men-
schen beschreibbar gemacht werden
konnten. Im Überblick umfasst dieses
Capabilities-Set folgende Dimensio-
nen: Optimismus, Lebensfreude,
Selbstwert und Selbstwirksamkeit;
soziale Beziehungen, sowohl in Form
von Freundschaften zu gleichaltrigen
Peers als auch in Gestalt von erwach-
senen Bezugspersonen, die als ver-
trauensvoll und als Hilfe bei Problem-
lösungen wahrgenommen werden;
Selbstbestimmungskompetenzen; Si-
cherheit und Obhut, materielle Res-
sourcen, normative Deutungsangebo-
te und Fähigkeiten zur Selbstsorge.
Mit diesen Capabilities-Indikatoren
ist der Fokus im Gegensatz zu frühe-
ren nationalen und internationalen
Wirkungsstudien im Feld der Erzie-
hungshilfen verschoben worden.
Wirksamkeit wird damit nicht mehr
primär anhand der Wiederherstellung
psychischer Gesundheit, Legalbewäh-
rung, bloßer Integration in den Ar-
beitsmarkt oder in Beziehungen be-
wertet, sondern anhand der Möglich-
keiten, die Kindern und Jugendlichen
geboten werden, ein gutes Leben
nach ihren Vorstellungen verwirkli-
chen zu können.

Die Suche nach den Wirkfakto-
ren: Was wirkt wie in den Erzie-
hungshilfen?

Im Laufe des Beobachtungszeitrau-
mes konnte statistisch nachgewiesen
werden, dass sich das Capabilities-Set

bei vielen Kindern und Jugendlichen
in den Hilfen zur Erziehung positiv
entwickelt. Diese positive Entwick-
lung ist unter anderem auf unter-
schiedliche Beteiligungsaspekte zu-
rückzuführen, die auf drei verschiede-
nen Ebenen verortet werden können:
auf der Ebene der AdressatInnenbe-
teiligung, auf der Ebene der Mitarbei-
terInnenbeteiligung und auf der Ebe-
ne des interorganisatorischen Dialogs.
Die relevanten Qualitätsaspekte auf
der letztgenannten Ebene – dem in-
terorganisatorischen Dialog – werden
ausführlich von Andreas Polutta im
Dialog Erziehungshilfen 3-4/2009
diskutiert, so dass dieser Beitrag sich
auf die Voraussetzung und Merkmale
einer wirksamen MitarbeiterInnenbe-
teiligung und auf die beteiligungsori-
entierten Wirkfaktoren auf der Adres-
satInnenebene konzentriert.

AdressatInnenbeteiligung als Wirk-
faktor
Die statistischen Analysen haben ge-
zeigt, dass insbesondere das Partizi-
pationsempfinden der jungen Men-
schen im Hilfeplangespräch einen di-
rekten Einfluss auf die Entwicklung
der Handlungs- und Befähigungs-
chancen, kurz: des Capabilities-Sets,
in den Erziehungshilfen hat. Das Par-
tizipationsempfinden darf hier aller-
dings nicht gleichgesetzt werden mit
einem realen wirkmächtigen Einfluss
auf Entscheidungen. Es geht hier viel
basaler um die Frage nach der Ver-

ständlichkeit des Gesprächs und den
wahrgenommenen Möglichkeiten,
„alles sagen zu können“, d.h. Themen
selbst einzubringen und die eigene
Meinung äußern zu dürfen. Kritisch
betrachtet, kann vor dem Hintergrund
klassischer Partizipationstheorien
(vgl. Arnstein 1969; Hart 1992; Liebel
u.a. 2007) bei dem oben beschriebe-
nen Partizipationsempfinden nur von
einer Vorstufe zu wirklicher Partizipa-
tion im Sinne von Entscheidungs-
macht und Gestaltungskraft ausge-
gangen werden. Aber auch die Infor-
mation und Konsultation von jungen
Menschen, die von Richard Schröder
(1995) als unterste Stufen kindlicher
Partizipation genannt werden, hat
augenscheinlich Auswirkungen auf
das Selbstverständnis der Kinder, wie
die statistischen Analysen der Biele-
felder Evaluation zeigen.
Aufgrund der zentralen Bedeutung

des Partizipati-
onsempfindens
in dem statisti-
schen Wir-
kungsmode l l
der Bielefelder
Evaluation ist
es sinnvoll, den
Einflussgrößen
auf dieses Ge-
fühl nähere
Aufmerksam-
keit zu schen-
ken. Grob kate-
g o r i s i e r e n d

können diese zwei voneinander abzu-
grenzenden Bereichen zugeordnet
werden: einerseits die Einflussgrößen
im non-formellen Bereich, d.h. im so-
zialpädagogischen Alltag, und ande-
rerseits im formellen Hilfeplanverfah-
ren.

Im Zusammenhang mit dem Hilfe-
planverfahren hat sich vor allem die
Vorbereitung der jungen Menschen
auf das Hilfeplangespräch durch die
Fachkräfte der Einrichtungen als
wirkmächtig herausgestellt, aller-
dings nur, wenn die Kinder dieses Vor-
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bereitungsgespräch als verständlich,
offen und informativ wahrgenommen
haben. Die Rolle der Hilfeplanvorbe-
reitung ist nicht zu unterschätzen, da
in diesem Rahmen Fragen ohne Druck
geklärt werden können und auch
„Partizipationsmöglichkeiten“ mit den
jungen Menschen ausgelotet werden
können. Und selbst wenn sich ein jun-
ger Mensch dann gegen die Teilnah-
me am Gespräch entscheidet, kann
das möglicherweise Ausdruck eines
höheren Partizipationsgrades sein als
seine bloße Teilnahme, die – wie Hei-
ke Greschke und Birte Klingler (2010)
anhand der Hilfeplangesprächsanaly-
sen deutlich machen - manchmal
eher in Dekoration als in echter
Selbst- und Mitbestimmung endet.
Auch Liane Pluto weist darauf hin,
dass die erzwungene Teilnahme in
spezifischen Fällen seitens der jungen
Menschen eher als Strafe angesehen
wird als dass sie ihnen Beteiligung-
schancen offenbart (vgl. Pluto 2003).
Bemerkenswert ist, dass die Qualität
der Hilfeplanvorbereitung besser ist,
wenn verbindliche Verfahren rund um
das Hilfeplangespräch vor Ort zwi-
schen Jugendämtern und Einrichtun-
gen existieren. Die Verbindlichkeit be-
zieht sich dabei nicht auf eine inhalt-
liche Festlegung bestimmter Ent-
scheidungen, z.B. in Form von stan-
dardisierten Diagnosen, die mit der
Entscheidung für bestimmte Pro-
gramme oder Maßnahmen verknüpft
sind. Es geht vielmehr um eine Ge-
währleistung bestimmter Rahmenbe-
dingungen, die sich förderlich auf Be-
teiligung auswirken können, z.B. die
rechtzeitige Einladung aller Beteilig-
ten zum Hilfeplangespräch, das ver-
bindliche Versenden der Protokolle an
alle Gesprächsbeteiligten etc.. Neben
diesen organisatorischen Vorausset-
zungen für die Teilnahme verweisen
die Ergebnisse der Hilfeplange-
sprächsanalysen der Bielefelder Eva-
luation des Bundesmodellprogramms
darauf, dass es beteiligungsfördernde
Aspekte bei der Gestaltung der Hilf-
eplangespräche gibt, z.B. das Verbali-

sieren nicht-sprachlicher Äußerungen
von jungen Menschen, die direkte
Adressierung der jungen Menschen,
spezifische Formen des Berichtens,
das Übersetzen fachlicher Termini
und die Wahl des örtlichen und sozia-
len Rahmens durch die AdressatInnen
selbst (vgl. Albus u.a. 2009a).
Neben der Vorbereitung des Ge-
sprächs durch die Fachkraft zeigt
auch die Einschätzung der Beziehung
zu den MitarbeiterInnen des Jugend-
amtes aus Sicht der jungen Menschen
eine schwache Wirkung auf das Ge-
fühl des Beteiligt-Seins im Hilfeplan-
gespräch.
Eine stärkere Wirkmächtigkeit hat
hingegen die Beziehung zwischen der
Fachkraft in den Einrichtungen und
den jungen Menschen, die ihren Ein-
fluss im sozialpädagogischen Alltag
entfaltet. Wenn junge Menschen in
Erziehungshilfen sehen, dass sich die
MitarbeiterInnen Zeit für sie nehmen
und sie ihnen Vertrauen entgegen-
bringen, wirkt sich das sowohl auf die
Einschätzung der Beteiligungsmög-
lichkeiten im Hilfeplangespräch als
auch direkt auf die Entwicklung der
Capabilities positiv aus. Dass die Be-
ziehung zwischen den jungen Men-
schen und den Fachkräften der Ein-
richtung dabei nicht losgelöst von den
organisatorischen Bedingungen der
Fachkräfte ist, konnte durch die Eva-
luation ebenfalls deutlich gemacht
werden (s. weiter unten die Wirkung
von MitarbeiterInnenbeteiligung). Ne-
ben diesem Aspekt wird die Beziehung
zwischen Fachkräften und den jungen
Menschen aber auch durch die Parti-
zipationsrechte im Alltag beeinflusst:
die Mitsprache der jungen Menschen
bei der Erstellung von Gruppenregeln
und individuellen Absprachen, ihr Ein-
fluss auf den Essensplan oder die Ge-
staltungsspielräume beim Freizeitan-
gebot wirken sich positiv auf die Be-
ziehung zwischen Fachkräften und
jungen Menschen aus – zumindest
wenn man die Einschätzung der Be-
ziehung den jungen Menschen als An-
haltspunkt nimmt. 

Neues Onlineangebot
zur Mediensucht 

Aus einer am 26. 09 2011 veröf-
fentlichten Studie der Drogen-
beauftragten der Bundesregie-
rung, Mechtild Dykmans, geht
hervor, dass das Phänomen Me-
diensucht weitaus verbreiteter
ist, als bislang angenommen.
Rund 560.00 Menschen sind
demnach in Deutschland inter-
netsüchtig.
Seit Kurzem besteht für junge
Erwachsene und Interessierte
mit dem neuen Internetportal
www.mediensucht-bonn.lvr.de
ein neues umfassendes Angebot
zum Thema Mediensucht zur
Verfügung. Entwickelt durch die
Abteilung für Abhängigkeitser-
krankungen und Psychotherapie
der LVR-Klinik Bonn, gefördert
durch die Stiftung Jugend der
Sparkasse in Bonn, vermittelt
die neue Webseite Einblicke in
das Thema Medienabhängigkeit.
Auf der Homepage finden sich
wichtige Ansprechpartner im
Bonner Raum sowie Kontakt-
stellen im gesamten Bundesge-
biet. Das Angebot bietet aber
vor allem Informationen, Auf-
klärung und anonyme Beratung
rund um das Thema exzessive
Mediennutzung. Ein Selbsttest
eröffnet die Möglichkeit einer
kritischen Einschätzung zum ei-
genen Konsumverhalten. Den
Patienten soll mit dem Angebot
eine anonoyme und unompli-
zierte Kontaktaufnahme ermög-
licht werden. Das Online-Portal
ist ein niedrigschwelliges Ange-
bot für die spezielle Zielgruppe
der medienabhängigen Men-
schen.

Quelle: Die Informationen sind
einer LVR-Pressemitteilung vom
30.09.2011 entnommen
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Und auch wenn es sich bei den fach-
lich-reflexiven Ziel- und Handlungs-
konzeptionen nicht um direkte Parti-
zipationsangebote an die jungen
Menschen handelt, so sollte ihre Wir-
kung als personengebundene, fall-
übergreifende Einstellungen der
Fachkräfte zur Arbeit mit den jungen
Menschen in diesem Beitrag nicht
unerwähnt bleiben. Eine ausgewoge-
ne Berücksichtigung von individuellen
biographischen Reflexionsbedürfnis-
sen der jungen Menschen, Integrati-
onserfordernissen und Verselbständi-
gungsangeboten unterstützt die Be-
ziehungsqualität zwischen Fachkräf-
ten und jungen Menschen.

MitarbeiterInnenbeteiligung als
Wirkfaktor
Die Qualität der Beziehung zwischen
den jungen Menschen und den Fach-
kräften in den Erziehungshilfe-Ein-
richtungen ist – wie oben schon er-
wähnt – unter anderem auch abhän-
gig von den Beteiligungschancen der
MitarbeiterInnen in ihren Einrichtun-
gen. Denn es reicht nicht aus, wenn
die MitarbeiterInnen feinfühlig genug
sind, um zu erkennen, wenn die ihnen
anvertrauten Menschen keine adä-
quaten Möglichkeiten haben, ihre Be-
dürfnisse einzubringen. Die Fachkräf-
te benötigen auch die Befugnisse,
diese Missstände zu verändern.

Was zeigt sich nun als wirkmächtig
im Zusammenhang mit einer Mitar-
beiterInnenbeteiligung, die gute Ar-
beitsbeziehungen zu den jungen
Menschen befördert? Zum einen ist es
die Organisationsverbundenheit
der Fachkräfte: ihr Engagement
für die Einrichtung, ihr Interesse
an der Zukunft der Einrichtung,
das Interesse und auch der
Stolz, genau in dieser Einrich-
tung zu arbeiten wirken sich po-
sitiv auf die Beziehungsarbeit
aus. Die positive Einstellung zur
Organisation wird dabei durch
die Möglichkeit zur Mitbestim-
mung (z.B. in Bezug auf Organi-

sationsziele, Arbeitsabläufe, Finanzen,
Personalentscheidungen, Fallüber-
nahmen) befördert, reduziert wird sie
hingegen im Falle widersprüchlicher
Aufgaben- und Ressourcenplanung.
Letzteres zeigt sich in mangelnden
Ressourcen für eine adäquate Aufga-
benerfüllung und in sich widerspre-
chenden Handlungsaufforderungen.
Weitere positive Einflüsse konnten in
Bezug auf die Arbeitsautonomie der
Fachkräfte und die Qualität des
Teamklimas nachgewiesen werden.
Wenn MitarbeiterInnen ihre Arbeit
zeitlich möglichst selbständig eintei-
len können, wenn im Team ein inten-
siver Austausch über Ziele der Arbeit
stattfindet, wenn es einen gut funk-
tionierenden Informationsfluss gibt
und eine Atmosphäre der Akzeptanz
und des Respekts vorherrscht sowie
Zeit für die gemeinsame Entwicklung
neuer Ideen gegeben ist, dann kann
von einer positiven MitarbeiterInn-
enpartizipation gesprochen werden,
die auch den jungen Menschen in den
Hilfen zu Gute kommt.

Ideen zur Qualitätsentwicklung:
Wie kann wirksame Beteiligung in
den Hilfen zur Erziehung befördert
werden?

Die Bielefelder Evaluation des Bun-
desmodellprogramms „Wirkungsori-
entierte Jugendhilfe“ hat gezeigt,
dass es wirksame Praxen in den Erzie-
hungshilfen gibt, die zu einer Steige-
rung von Befähigungs- und Verwirkli-
chungschancen bei jungen Menschen

führen. Insgesamt konnten 10 Wirk-
faktoren herausgestellt werden, von
denen viele für die reflektierte Praxis
keine Überraschung darstellen: gute
Arbeitsbeziehungen zu den Kindern
und Jugendlichen aufbauen, Vertrau-
en gewinnen, Freiräume zur Mitbe-
stimmung im pädagogischen Alltag
und im formellen Hilfeplanverfahren
schaffen, sich der Komplexität seiner
pädagogischen Aufgabe bewusst sein
und die Aufgabenbreite produktiv
ausnutzen, Organisationsstrukturen,
die Selbst- und Mitbestimmung der
MitarbeiterInnen ermöglichen, ein
gutes Arbeitsklima, ausreichende
Ressourcen und ein kooperatives Ver-
hältnis zwischen öffentlichem Ju-
gendhilfeträger und leistungserbrin-
genden Einrichtungen etc.. 
Man mag nun enttäuscht sein, dass
kein bisher vollkommen unbekanntes
Element entdeckt wurde, kein neuer
(Wirksamkeit garantierender) „Konti-
nent“ besiedelt werden kann oder die
grundlegenden „ungeschriebenen Ge-
setze“ der sozialpädagogischen Hilfe-
praxis umgeschrieben werden. Die
statistische Verifizierung dieses impli-
ziten Wissens, was eine gute Praxis
ausmacht, stellt allerdings den Wir-
kungsnachweis dar, der in den ein-
gangs erwähnten sozialpolitischen
und medialen Skandalisierungskam-
pagnen zur Legitimation der Erzie-
hungshilfe meist gefordert wird. 
Fraglich bleibt, ob dieses (statistisch
abgesicherte) Wissen um zentrale
Wirkfaktoren tatsächlich handlungs-
leitend für Politik und Praxis wird,
denn die hier erörterten Aspekte

wirksamer Hilfen zur Erziehung
verweisen darauf, dass die Si-
cherstellung einer wirksamen Er-
ziehungshilfepraxis sowohl aus-
reichende Zeit- und damit Fi-
nanzressourcen, qualifizierte
MitarbeiterInnen und partizipa-
tionsorientierte Kommunikati-
onsstrukturen erfordert – Aspek-
te, die weder neu sind noch bis-
her flächendeckend umgesetzt
sind. Am Anfang einer wirkungs-
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orientierten Umsteuerung sollte da-
her eine (selbst-)kritische Reflexion
der bisherigen Unterstützungsleistun-
gen von Fachkräften „an der Basis“,
Leitungskräften in Organisationen,
Ausbildungsinstitutionen und der po-
litischen Entscheidungsträger stehen.
Die Veränderung kann dann gelingen,
wenn die Bereitschaft und die Mög-
lichkeiten gegeben sind, die neuen
„alten“ Wahrheiten über Wirkungszu-
sammenhänge in den Hilfen zur Er-
ziehung konsequent zur Grundlage
der eigenen Steuerungs- und Hand-
lungsentscheidungen zu machen und
damit neue Wege zu gehen.

Anmerkung:

1 Die Evaluationsergebnisse sind zusam-
mengefasst im wissenschaftlichen Ab-
schlussbericht (Albus u.a. 2010) nachzu-
lesen. Die  Evaluation der Universität
Bielefeld wurde durch Stefanie Albus,
Heike Greschke, Birte Klingler, Heinz
Messmer, Heinz-Günter Micheel, Hans-
Uwe Otto und Andreas Polutta durchge-
führt.
Evaluiert wurden ambulante, teilstatio-
näre und stationäre Erziehungshilfen an
11 bundesweit verteilten Standorten.
Insgesamt konnten 274 Kinder und Ju-
gendliche in die quasi-experimentelle
Längsschnittstudie einbezogen werden.
Zusätzlich zu den Kindern und Jugendli-
chen wurden Fachkräfte der leistungser-
bringenden Einrichtungen und der Ju-
gendämter sowie die Personensorgebe-
rechtigten zu zwei Zeitpunkten befragt. 
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